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Dringender Verdacht auf schwere Baumschäden im Einflussbereich von Hochfrequenz-sendern (Mobilfunk, Richtfunk, Wimax, Radio- Radar- und Fernsehsender)

Sehr geehrte Damen und Herren,

gestatten Sie, dass wir uns wegen ernster Beobachtungen an Sie wenden. Seit 2004 besuchen wir erkrankte Anwohner von Mobilfunksendeanlagen   in Städten und auf dem Land. Hierbei machten uns betroffene Gärtner, Landwirte und Waldbesitzer immer häufiger auf zeitgleich aufgetretene, ungewöhnliche (z.B. einseitiger Blatt- oder Nadelverlust)   und unerklärliche (z.B. langjährig günstiger Standort) Veränderungen und Schäden an Bäumen aufmerksam. Vor allem nach  Inbetriebnahme von UMTS-Sendern kam es häufig innerhalb weniger Wochen  zu sichtbaren Schäden.

Durch Kontakte mit Gartenämtern erfuhren wir, dass ab etwa 2004 aus ganz Europa eine rasante Verbreitung von unerklärlichen Baumschäden fast aller Arten in Städten gemeldet wurde:  Verlichtung der Kronen, Kronendürre, Ausdorren und Braunverfärbung der Blätter, vorzeitiger Blattfall, Nottriebe am unteren Stamm, Vorwölbungen am Stamm (bulbs, resin pockets), zu rasches Dickenwachstum, Aufreißen und Abplatzen der Rinde, Verfärbung der Rinde, starke Ausbreitung von Pilzen, Algen, Flechten und Moosen, Veränderung des Obstes,  teilweise Verschimmeln am Baum, geringe Haltbarkeit, übermäßiges Schieben der Spitzentriebe bei Nadelbäumen. Gärtner und andere begannen die geschädigten Bäume mit den nahe gelegenen Mobilfunksendeanlagen zu kartieren. Nachpflanzungen im Einflussbereich von Hochfrequenzsendern schlugen oft fehl.  Beispielhafte Schadensbilder zeigt u. a. die Seite www.boomaantastingen.nl aus Holland und www.puls-schlag.org. 

Dies löste die Suche  nach wissenschaftlichen Veröffentlichungen aus. Das Ergebnis dieser Recherche war, dass seit 1930 wissenschaftlich fundierte Erkenntnisse über schädliche Wirkungen elektromagnetischer Felder auf Pflanzen vorliegen (S. Literaturverzeichnis). 

Beispielhaft seien einige Forschungsergebnisse aufgeführt:

Brauer und Kiepenheuer erforschten 1949 am Botanischen Institut der Universität Freiburg den Einfluss von Ultrakurzwellen  (Frequenz 200 MHz) auf das Teilungswachstum der Wurzelspitzen von Pferdebohnen. Geringe Feldstärken erhöhten die Kernteilungsrate; starke Feldstärken  hemmten sie. Eine Erwärmung lag dabei nicht vor, so dass eine athermische zellphysiologische Wirkung bei schwächsten Strahlungsintensitäten gefunden worden war.

Am gleichen Institut untersuchte Harte die Wirkung auf die Zellteilung von Pollenmutterzellen der Nachtkerze  mit dem Ergebnis, dass die Ultrakurzwellen bereits bei der geringen Feldstärke von 1,5 Volt/m und einer kurzen Bestrahlungsdauer von 15 Minuten einen starken mutationsauslösenden Impuls setzten. In 220 analysierbaren Zellen hatte sie 29 sichere Chromosomenmutationen gefunden.

Wilhelmi, Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft, erkannte 1962 einen höheren Radialzuwachs an Gewittertagen. 

Harte hat 1972 als Professorin am Institut für Entwicklungsphysiologie, Universität  Köln, in einem Freilandversuch mit dem UKW-Sender auf dem Gelände des Norddeutschen Rundfunks in Hamburg die mutagene Wirkung von UKW betätigt.

Dipl.-Ing. Hommel, Fraunhofer Institut ICT, Pfinztal, veröffentlichte 1986 Feldstärken-Messungen in Höhenlagen (Hagenschieß bei Pforzheim, Mautzenberg/Bernstein bei Raststatt) und führte darüber hinaus Messungen der Leitfähigkeit an Tannennadeln durch. Aus den festgestellten Veränderungen der Leitfähigkeit in Abhängigkeit von Frequenz, Feldstärke und Jahreszeit zog er Rückschlüsse auf das elektrische Geschehen an den Membranen. 

Dipl.-Forstwirt Schulte-Uebbing, München,  hatte im Mai 1984 geschädigte Fichten am Wendelstein mit einem engmaschigen Drahtgeflecht abgeschirmt. Innerhalb von 6 bis 8 Wochen setzte eine Erholung bei 11 der 15 Fichten ein. Im Jahr 1985 veröffentlichte er seine pathophysiologischen Arbeitshypothesen zum Waldsterben: "Stress- und Resistenzmangel-Syndrom durch technische Mikrowellen?" 

Der Elektrotechniker und Physiker Dr.-Ing. W. Volkrodt aus Bad Neustadt/Saale erforschte und dokumentierte die Waldschäden an  Standorten von Richtfunk-, Radar-, Rundfunk- und Fernsehsendern in ganz Deutschland. Seine Bestandsaufnahme an 32 Hochfrequenzsendern, die er im Jahr 1989 an Ministerien, Universitäten, Bundesamt für Strahlenschutz und Petitionsausschuss des Bundestages sandte,  stellte ein starkes Indiz für einen kausalen Zusammenhang zwischen Waldschäden und Hochfrequenzimmissionen dar. Sein Poster auf dem Internationaler Kongress Waldschadensforschung  in Friedrichshafen, Oktober 1989, zeigte die verheerenden Folgen an Ochsenkopf und Schneeberg (Fichtelgebirge), Würmberg (Harz) und Wasserkuppe (Rhön) und das dichte Netz der Richtfunkstrecken in Bayern. 

Zu diesem Zeitpunkt war ein Umstieg der Nachrichten- und Kommunikationstechnik auf Kabel technisch möglich geworden. 

Muraji (Japan) untersuchte ab 1990 die Wachstumsrate der ersten Wurzeln bei Zea mays- Sämlingen in gepulsten Magnetfeldern. Das Maximum des Anstiegs der Wachstumsrate wurde bei einer Pulsung von 10 Hz  festgestellt. Bei einer Pulsung zwischen 240 Hz und 320 Hz  wurde eine Verminderung der Wachstumsrate gemessen.

Balodis et al. wies im Jahr 1996 nach, dass das Wachstum der Kiefern seit der Inbetriebnahme des Skrunda Radarsenders im Jahr 1970 gehemmt war: An 29 Stellen wurde das Wachstum der Bäume retrospektiv für den Zeitraum von 1959 bis 1988 anhand der Jahresringe analysiert. An allen exponierten Stellen war das Wachstum der Kiefern vermindert. 

Selga  findet um den Skrunda Radarsender strahlungsbedingte Zellfunktionsstörungen und unspezifische Stressreaktionen, die u. a. zu beschleunigter Harz-Produktion und beschleunigter Alterung der Kiefernbäume führten.

Schmutz et al. exponierte 4-jährige Fichten und 3-jährige Buchen während eines Zeitraumes von 3,5 Jahren mit einer Frequenz von 2450 MHz, ungepulst, mit vier verschiedenen Leistungsflussdichten. Sie fanden keine sichtbaren Schäden, jedoch eine Beeinflussung der Konzentration von Calzium und Schwefel in den Buchen. Der Autor schreibt  in seiner Veröffentlichung im Jahr1994, dass eine Risikobewertung erst nach Abschluss weiterer Studien über die Beeinflussung des Calzium-Stoffwechsels in Pflanzen möglich sei.

Lerchl et al. (Universitäten Wuppertal und Karlsruhe) untersuchten insgesamt 451 Stück einjährige Keimlinge dreier Koniferen-Arten. Im Zeitraum von Oktober 1999 bis Mai 2000 (222 Tage) wurden die Pflanzen mit einer Frequenz von 383 MHz (gepulst) befeldet (entsprechend dem TETRA-Signal). Dabei wurde bei Pinus pumila Wachstumsbeschleunigung, aber auch Erniedrigung des Verhältnisses von Chlorophyll a/b beobachtet. Bei allen drei Koniferen-Arten war die Anzahl toter Pflanzen unter den exponierten Gruppen signifikant erhöht. 

Table 3: Numbers of dead plants after exposure for 222 days.   °  p<0.05

	Species
	Control
	Exposed

	Pinus pumila
	      6,0   %
	     20,4  % °

	Abies alba
	    17,9   %
	     38,4  % °

	Abies grandis
	      6,7   %
	     16,3  % °


Die vollständige Studie mit allen Ergebnissen ist bis heute nicht publiziert - obwohl mit öffentlichen Mitteln gefördert. Nur ein Abstract liegt vor und ist bei PULS-SCHLAG online abrufbar. In der Diskussion heißt es: 

Despite marginally altered growth due to exposure, the physiology of exposed conifers seems to be negatively influenced by exposure to EMF at 383 MHz, causing a decline in the photosynthetic system which may be the first indication of a decline in the plant's overall status. It is interesting to note that the most prominent effects were seen in Pinus pumila. In young plants of this species, needles are more vertically oriented, as compared to the two other species investigated here. It may therefore be possible that the electric component of the EMF is responsible for the observed effects.

(Obwohl das Wachstum unter Exposition nur geringfügig verändert war, scheint die Physiologie der exponierten Koniferen negativ beeinflusst zu werden durch Exposition mit 383 MHz, indem diese eine Abnahme der Photosynthese  verursacht, was das erste Anzeichen einer Schwächung des gesamten Zellstatus sein kann. Es ist interessant anzumerken, dass die bedeutendsten Effekte bei Pinus pumila gesehen wurden. Bei jungen Pflanzen dieser Art sind die Nadeln im Vergleich zu den beiden anderen hier untersuchten Arten vertikaler ausgerichtet. Es könnte daher möglich sein, dass die elektrische Komponente der EMF verantwortlich ist für die beobachteten Effekte.)

Weitere Informationen zu dieser Studie und der Zurückstellung ihrer Veröffentlichung finden Sie in einem Schreiben an alle Landtags- und Bundestagsabgeordneten vom 14.09.2009.

Sandu et al. stellte im Jahr 2005 bei Robiniensämlingen  nach Exposition (400 MHz) Veränderungen der Konzentration des Chlorophylls fest.

Ab 2005 wurden von mehreren Forschern aus USA und Frankreich (Roux, Vian, Davies, Beaubois)  wiederholt bei hochfrequenzexponierten (900 MHz, Feldstärke weit unterhalb der geltenden Grenzwerte) Tomatenpflanzen Sofortreaktionen bei verschiedenen Pflanzenproteinen  gefunden.

Die aus den letzten 80 Jahren vorliegenden Forschungsergebnisse wurden bei der Fest-legung der Grenzwerte nicht berücksichtigt.

Der Physiker und promovierte Elektroingenieur Dr. Volker Schorpp hatte auf einem Fachgespräch des Bundesamtes für Strahlenschutz am 02.08.2006 Indizien für einen ursächlichen Zusammenhang zwischen Baumschäden und chronischer Hochfrequenz-belastung vorgestellt. Er vergleicht die räumlichen Schädigungsstrukturen von Bäumen und Wäldern und deren zeitliche Verläufe mit der vorherrschenden räumlichen Hochfrequenz-Feldverteilung. Häufig findet er genau dort die stärksten Baumschäden, wo durch Überlagerung verschiedener Hochfrequenzsignale und/oder Reflexions- und Beugungseffekte Bereiche „turbulenter HF-Felder“ entstehen. In diesen Bereichen zeigen sich die Baumschäden auch bei sehr geringer Gesamtfeldstärke.   Seinen ausgearbeiteten Vortrag finden Sie im Internet.Originalvortrag (2,7 MB): http://www.puls-schlag.org/download/Schorpp-BfS-02-08-2006.pdf 
Dort können Sie auch seine Studie aus dem Jahr 2007 ansehen. 

Trotz Vorstellung dieser Indizien veranlasste das  Bundesamt für Strahlenschutz keine Untersuchungen zur Abklärung des schwerwiegenden Verdachtes. Frau Dr. A. Dehos, Bundesamt für Strahlenschutz, teilte am 13.11.2007 mit: „Zu möglichen Auswirkungen hochfrequenter Felder auf Pflanzen gibt es von wissenschaftlicher Seite bisher keine klaren Hinweise. Daher messe ich dieser Frage ebenfalls keine Priorität bei.“ 

Wir sehen Parallelen beim Umgang mit  den Erkrankungen von Menschen und Bäumen  durch  Hochfrequenzexposition. Die vorliegenden Forschungsergebnisse aus den letzten 80 Jahren über Wirkungen auf  Menschen und Pflanzen haben keinen Eingang gefunden in die Standardlehrbücher. Die Ergebnisse sind daher  bei Ärzten, Forstexperten und Garten-fachleuten  weitgehend unbekannt.

Auch wir selbst hatten bis 2003 keinerlei Wissen  über die Forschungsergebnisse auf diesem  Gebiet und hatten daher aus Unkenntnis bei der Suche nach der Ursache  von Erkrankungen  die Hochfrequenzimmissionen  differentialdiagnostisch nicht berücksichtigt. Zum Nachteil der Patienten!

Auch wenn für uns Ärzte die Gesundheit der Menschen natürlich im Mittelpunkt steht, haben wir aus folgenden Gründen auch die Baumschäden beachtet und fotografisch festgehalten:

- gleichzeitiges Auftreten von Krankheitssymptomen  bei Menschen und Bäumen

- differentialdiagnostischer Ausschluss anderer Ursachen ist bei Bäumen  etwas

  einfacher (z.B. günstiger Standort, wo nur ein Faktor - die Hochfrequenzexposition-

  hinzukam; inhomogene Kronenschäden;  einseitiger Beginn der Schädigung, Baumallee 

  mit gleichen Standortfaktoren, in welcher als erstes  die Bäume in der Hauptstrahlrichtung

  einer Sektorantenne Schäden zeigen; Baumschäden auf dem Band einer Richtfunkstrecke;

  abschnittsweise Schäden an Ufergehölz im Einflussbereich von Sendeanlagen)

- bei den Bäumen kann nicht die Angst vor dem Sender ursächlich verantwortlich gemacht        werden

In diesem Jahr haben die Schäden im Vergleich zum Vorjahr sehr zugenommen. Da an  belasteten  Stellen  Blätter bereits im Mai gelb oder braun wurden und fielen, wurde die Dokumentation intensiv fortgesetzt. Im August wurde uns aus verschiedenen Waldgebieten (Steigerwald, Frankenwald, Fichtelgebirge, Bayerischer Wald, Rhön,  Ostalbkreis, Schwarz-wald) eine Braunfärbung der Buchen gemeldet. Dies ist ein ernster Befund. Gleichzeitig können an funkarmen Stellen  grüne, dicht belaubte Laub- und Obstbäume und grüne Nadelbäume gesehen werden.

Im Lauf des letzten  Jahres wurden in ganz Deutschland weitere Sender mit einer Vielzahl von modulierten Frequenzen (einschließlich digitales Fernsehen) in Betrieb genommen. Der Aufbau des TETRA-Netzes wurde begonnen, obwohl die oben aufgeführte Studie aus dem  Jahr 2000 schädliche Auswirkungen auf einjährige Nadelbaumkeimlinge gefunden hatte. Es muss befürchtet werden, dass die Bäume unter der Summe dieser Hochfrequenzimmissionen nicht leben können. 

Bitte prüfen Sie unseren Verdacht. Bedenken Sie bei Rundgängen, dass hochfrequente elektromagnetische Felder eine große Reichweite haben und an Gebäuden, an Hängen und an der Wasseroberfläche (Siehe Beispiele bei Schorpp, 2007)   reflektiert und gebeugt werden können und die Feldverteilung daher sehr inhomogen ist. Bitte setzen Sie sich für Untersuchungen des beunruhigenden Verdachtes ein. Mit Hilfe von Luft- und Satellitenbildern, in welche sämtliche Sendeanlagen und Richtfunkstrecken eingezeichnet werden, kann zügig eine wissenschaftliche Klärung herbeigeführt werden. 

Ein Teil der Studien liegt auch elektronisch vor und kann bei Interesse gesendet werden.

In der Hoffnung auf Ihr Engagement in dieser ernsten Sache

i.A. Dr. med. C. Waldmann-Selsam

Anlagen: Literaturliste, Beispiele von Buchenschäden

